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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate: tb Cts. die Zeile, Schweizerische Haldjâbrlick in Solothurn Fr, Z. lit).

Portofrei in der Selnveiz Fr, 4,

W 20. Lain3taT äsn 3. Mär?.

Dîìki Uollekuirtkeil über ästü Stift Menum
ist vom Großen Rath des Kantons Zürich den 2. d.,

Abends <i llhr, mit 157 gegen 22 Stiminen anSgc-

spricht» worden.

Das cilfhiindertjährige katholische Stift ist als Opscr

des Radikalismus und des Protestantismus gefallen.

Dem katholischen Schweizcrtivlke ist eine neue Her-
zeiiswiliide geschlafen worden, die tief blutet und

nicht so bald vernarben wird.

Möge Gott mit unserem Patcrlandc über dieses

Todesnrthcil nicht Gericht halten und ihm nicht Glci-
chcs vergelten.

Hirtenbrief Sr. Gn. Johannes P etrus, Kischok von

Zt. Hallen, für die hl. Fastenzeit 1802.

(Forts,) Freudige Ostern und friedliche Tage
wolle der Herr in seiner Auferstehung allen
christlichen Ehclcutcn und Familien dringen! llnenv-
lieh gütig hat Gott die Verbindung der Geschlechter in der
Ehe zur Bcselignng der Menschen angeordnet; durch der
Menschen eigene Schuld wird aber der Ehestand fü? sie so

oft zur Quelle unermeßlichen Unglückes. Nachdem in der
alten Welt unter den Heiden die Ehe auf's Tiefste entwür-
digt und der Zug der Herzen, den der Heiligste einst segnete,

zur entehrenden Leidenschaft entartet ward, gab der gött-
liehe Erlöser auch dem Bunde der Ehegatten die verlorene,
hohe und heilige Bedeutung zurück; er verlieh der ehristli-
chekd Ehe dieFjöhcre Weihe eines Sakramentes, Durch
Gottes Gnade gehciliget und gestärkt, soll die Liebe der
Eheleute der lichten Flamme gleichen, die gemeinsam in
einem gottseligen Leben zum Himmel cmponvallt, während
sie in gegenseitiger Treue und Hnlfelcistung den irdischen
Kreis des christlicheil, Familienlebens erleuchtet. An alle
Menschen erging daS^ göttliche Gebot: Du sollst deinen
'Nächsten lieben, wie dich selbst; der Mann, der seine Frau
licht, liebt sich selbst, spricht der hochcrlenchtete Apostel,
und er trägt kein Bedenken, a» der hohen Liebcseinignng,
die Christus mit seiner Kirche unterhält, das innige Ver-
hältniß zwischen Mann und Weib in der christliehen Ehe»

nachzuweisen. Der Mann soll die Frau lieben, wie Ehri-
stns seine Kirche gclicbct, die Frau dem Manne nnterthD

nig sei», wie die Kirche Christo ihrem Haupte nnterthänig
ist; in diesem einfachen Gebot hat die ewige Weisheit Alles
ausgesprochen, was den Ehclenten zum Glücke und zum
Frieden dient. Denn ihre in Gott gcfcstete und geeinte
Liebe, weiß ieichtermühcn alle Widersprüche und Mühsale
des Lebens zum schönen Einklang auszugleichen, Ist der
Mann durch seine BernfSgcschäfte mehr ans die weite Welt
angewiesen so wird die christliche Hausfrau in einer ver-
ständigen Hansfnhrnng Ordnung und Sparsamkeit Hand-
haben; tritt beim Manne oft über den zeitlichen Sorgen
und Arbeiten der Eifer für das Reich Gottes zurück/'so
weiß die fromme Frau in der stillen Freistätte des häus-
lichen Kreises, das heilige Feuer der Andacht immerdar
zu unterhalten. Wie viele würdige Frauen haben durch
ihre ausdauernde Andacht und Geduld ihre verirrten Män-
ner wieder für Gott gewonnen, den bereits verlorenen Va-
ter ten Kindern, den entarteten Christen der Kirche wieder
zurückgegeben? Wie viele edelmüthigc Männer haben dnrch
christliche Verständigkeit und Großmuth ihre fehlerhaften
Frauen allmälig wieder auf bessere Wege gebracht, die be-
reits verlorene Mutter den Kindern wieder zurückgegeben
und für das ganze Leben den ehelichen Friede» befestiget,
der schon zu cntschwindcn drohte? Nicht die Reichthümer
dieser Welt, nicht die flüchtigen Genüsse dieser Erde können
für Ehelcnte die wahre Zufriedenheit begründen, noch ver-
mag die Armuth sie aufzuheben. Solange sie sich an
Gott halten und ihre angelobte Liebe und Treue einander
unverletzlich bewahren, so lange sie mit dem Gebete die
Arbeitsamkeit, mit der Arbeitsamkeit Ordnungsliebe und
Sparsamkeit verbinden, werden Ehelente unter keinen Um-
ständen zu Grunde gehen, denn Gott wird seiner Verhei-
ßniig- getreu ihnen in jeder Lage helfend zur Seite stehen.
FDer verderbliche Geist der Welt hat aber auch an den

Grundpfeilern der christlichen Ehe und Familie mächtig
gerüttelt und wußte Frieden und Glückseligkeit für Viele
zu zertrümmern. Sorgencrregend mehren sich die Ehezwiste
und Ehcstrcitigkcitcn und fördern ans dem Pfuhle eines
gottentfremdctcn Ehelebcns oft Ausgeburten verabschennngs-
würdiger Sünden zu Tage, die jedes christliche Gemüth
mit Trauer erfüllen. Allein den äußeren Ehezwisten geht
immer die innere Entzweiung dcS Herzens voran und diese
ist bei Vielen nnr die böse Frucht ihres vollbrachten Ab-
falles von Gott und seinem ewigen Gesetz. Wenn in einer
christlichen Familie selten oder nie mehr gebetet wird, wenn
der eine oder andere Ehctheil die abschüssige Bahn des
E h e b r n ch c s wandelt, welchem Gott für dieses wie für
jenes Leben die schwersten Strafen angedroht hat, wenn
Liederlichkeit den Mann zu Spiel und Trunk, die Fran
zur Vergeudung und Genußsucht verleitet, dann hat der
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geheime Wurm des Fluches sich an das Mark des ehelichen
Glückes und Friedens angesetzt, diese werden in Bälde zu
sammenstürzcn und über ihren Trümmern weinen die nn-
glücklichen Kinder bittere Thränen/Darum raffet Euch
zusammen, ihr Alle, denen der Eln-sfand bisher durck eigene
Verschuldung zur Quelle so vieler Leiden geworden; die
ersehnte Zeit wird für Euch nahen, um mit dem gottlichen
Heiland zu einem neuen Leben aufzustehen und ans dem
Wcgc der Buße und Rückkehr zu Gott den verlorenen
Frieden wieder zu gewinnen. Euch aber, ihr gute Eltern,
denen Gott das hohe Glück des häuslichen Friedens bisher
beschied, ermüdet nicht für dieses unschätzbare Gut jedes
Opfer der Entsagnng, des Schweigens, der Geduld mit
Freuden zu bringen, traget Gott zu Lieb Euer tägliches
Kreuz, erziehet Eure Kinder in christlicher Frömmigkeit und
Zucht für Gott und das ewige Leben, oder wie der alte
Weise spricht: „Bewahret die Gebote des Herrn in Euren
Herzen, denn langes Leben, gute Jahre und sicheren Fric-
den werden sie Euch bringen, Barmherzigkeit und Wahrheit
werden Euch nie verlassen; Ihr werdet Gnade und gutes
Begegnen finden bei Gott und den Menschen!"

Freudige Ostern und Tage des Friedens
w olle der Herr in seine r A user st c h n n g de in là-
gerlichen Gemeinwesen unseres K a n t o n s vc rlci h e n!
Tiefer Friede wird nicht ausbleiben, wenn die Achtung
vor Gesetz und Obrigkeit und die christliche V c rträ g-
lichkeit gegen einander unter allen Bürgern wieder zu
neuer Geltung kommen. Eine neue Verfassung, neue Ge-
setze, eine neue Landesobrigkcit sind aus der freien Wahl
des ganzen Volkes für Euch hervorgegangen. Vergesset nie,
daß von dem Augenblicke an, als die neue Obrigkeit ans
dem Wege der Verfassung die öffentliche Gewalt rechtmäßig
übernahm, sie zur Stellvertretern! Gottes in Euren weit-
lichen Angelegenheiten geworden ist und fnrderhin mit dem

hohen Berufe betraut erscheint, Schutz zu gewähren den

Guten, mit Strafen niederzuhalten die Frevel der Bösen,
dem Reiche Gottes ans Erden förderlich zu sein, dem Hohen
wie den Niederen und dem Armen wie dem Reichen Wohl-
wollen und Recht zu halten, die Freiheit und die Wohl-
fahrt des Volkes aus allen Kräften zu heben. Wo ist aber

eine Staatsverfassnng, die allen Ansprüchen genügen, —
wo eine Obrigkeit, die alle Wünsche, ihrer Untergebenen
befriedigen könnte, — wo die Macht in der Welt, die alle

Thäler auszufüllen, alle Berge zu ebnen — oder, um ohne

Bild zu reden, alle Menschen glücklich und zufrieden zu
machen im Stande wäre? Was Viele von den staatlichen
Einrichtungen Glückliches für sich erwarten, sollten sie viel-
mehr durch ihre eigene Anstrengung zu erringen streben.
Niemand kann sein Glück bei einem Andern holen; er muß
es mit Gott und eigener Thätigkeit selber schaffen und
durch Fleiß und Arbeit unausgesetzt erneuern und verdienen,
wenn es ihm nicht wieder unter den Händen schnell ent-

schwinden soll. Doch des Menschen Seele für die Ewig-
keit erschaffen — ist viel zu hoher Art, um sich nur mit
einem wandelbaren und flüchtigen Glück zufriedenzugeben;
sie wirck weit über die Welt hinaus an ihre ewige Besinn-
mnng hingewiesen und nur die Hoffnung, droben im Him-
mcl eine Seligkeit zu finden, die nimmer endet, kann die

Menschen über die Ucbelstände dieser Welt und über die

Leiden im eigenen Leben gründlich beruhigen und zufrieden
stellen. — Nun ist aber mit dem religiösen Glauben auch

diese beseligende Hoffnung in unzähligen Menschen gebrochen

worden^ und der Ewigkeit den Rücken zugewandt, werfen
sie sich mit der ganzen Wucht der irdischen Schwere auf
diese sichtbare Welt, um in ihrem trügerischen Sand zu

wühlen und darin das Haus ihres Glückes aufzubauen.
Allein das Hans gewinnt ans diesem lockeren Grunde kei-
neu Bestand; immer stürzt es wieder vor ihren Augen zu-
sammen. Die unersättliche Sucht zu haben und zu genießen,
kann bei Zahllosen nie befriedigt werden, weil sie meist
dem Wohlleben und dem Müssiggange ergeben — das
Goldland ihrer eitlen Träume vergeblich erwarten. In
ihrem eitlen Verlangen sonach stets getäuscht, rütteln sie
sodann störrisch an jeder bestehenden Ordnung und verbrei-
ten Unzufriedenheit in allen Kreisen. Haben sie sich durch
eigene Sehnlo in klemme Lage» versetzt, so müssen Gesetz
und Obrigkeit Schuld an- diesen Uebclständen sein; haben
sie pflichtwidrig es unterlassen, auf redlichem Wege sich
durchzudrängen, so. sollen nach ihrer Meinung der'Staat
und die Gemeinden berufen sein, für ihren Müssiggang
und Leichtsinn ergänzend einzustehen. Sie wollen das Ge-
meinwesen ordnen und die Behörden meistern und wissen
gar oft nicht ihrem kleinen Hcimwesen gehörig vorzustehen,
oder ihic nächsten Pflichten als Söhne, Ehemänner oder
Vätei gewissenhaft zu erfüllen. Die Trinkgelage an den
Wirthstischcn sind für diese Wortführer des Wahnes die
gesuchten Anlässe, um mit ihren Thorheiten Andere zu vcr-
wirren; Geld und Zeit werden verschwenderisch verbraucht,
Fleiß und Arbeitsamkeit ermatten immer mehr, die Berufs-
gcschäfte werden vernachlässiget und der erhitzte Kopf bringt
Streit und Unfrieden in den hänsliehen Kreis zurück. Was
müßte ans der Ruhe und der Wohlfahrt der Volkes wer-
den, wenn diese Abirrung unter den Bürgern immer grö-
ßere Ausdehnung gewinnen sollte und wie tritt auch hier
wieder der entscheidende Einfluß der Religion auf die bür-
gcrlichc Ordnung in vollem Glanz zu Tage, die allein es

vermag, die tobenden Leidenschaften der Menschen siegreich
zu bekämpfen, durch die Hoffnung ans die ewigen Güter
die fieberhafte Gier nach irdischem Gut und Glück zn bc-
sänftigcn — und allen Bürgern Achtung und Gehorsam
gegen Gesetz und Obrigkeit, Nechtschaffcnhcit und Thätigkeit
als Anforderungen Gottes, des Gewissens mid der Ehre
nachhaltig an das Herz zu legen.

Die christliche Verträglichkeit 'heile unter Euch die
Wunden wieder, welche die früheren Tage der Partcinng
und des Haders geschlagen haben. Nach stürmischer Nacht
begrüßen die Seefahrer auf cem weiten Meer mit Freuden
den hellen Morgenstern; denn sie wissen, daß jetzt die

Wogen sich legen und der heitere Tag für sie erwacht. Was
immer die Zukunft unter Gottes Walten Euch bringen
mag, ich ermähne Euch mit den Worten des Apostels:
„Wenn es möglich ist, haltet, so viel an Euch liegt, mit
allen Menschen den Frieden!" Richts ist kostbarer als der
Friede, denn er tilget allen Krieg, wie ein Schüler der

Apostel, der heilige Ignatius schreibt; der Friede aber grün-
det in der Nächstenliebe. Auch die Welt verkündet Bruder-
liebe, aber diese ist viel zn unredlich gemeint und zu bc-

schränkt gehalten, um eine Vcrgleichnng mit der Nächsten-
liebe auszuhalten, die uns Christus lehrt. Er hat sie als
ein Feuer vom Himmel auf die Erde gepflanzt, um alle
Herzen seiner Gläubigen damit zu entzünden und hat in
seinem strahlenden Beispiele uns gezeigt, wie wir sie ohne
Ausnahme gegen alle Menschen üben sollen; ja, was die
alte Welt vor seinem Erscheinen weder kannte noch übte,
hinterließ er uns als ein herrliches Vermächtnis; in dem
Gebote: „Betet für Eure Feinde, thut Gutes denen, die

Euch hassen, segnet die, welche Euch verfolgen." Denn
wie der heilige Petrus schreibt: „Sind wir berufen, Chri-
stnm nachzufolgen, der, wiewohl er keine Sünde je beging,
nicht wieder schalt, als er gescholten ward und nicht drohte,
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als er litt, sondern am Kreuze noch für seine Widersacher

zmn Pater flehte nnd fie seiner Barmherzigkeit empfahl."
Darnm vergesset, Geliebteste, verzeihet, leget allen alten

Hader am Fuße des Kreuzes Christi nieder. Gedenket auch

im Nameu des Herrn der Armen, der Hülfeloscn und der

Kranken in dieser schweren Zeit, theilt ihnen willig Eure
Gaben mit; Ihr wisset, daß der Herr das Almosen segnet,

es Euch nnd Euren Kindern schon m dieser Welt nnt reu-

chen Zinsen widergibl und im Himmel es zu Schätzen des

ewigen Lebens umzuwandeln verheizen hat.
^

(Schluß folgt.)

Kirchenrechtliches Aktenstück

ch Die Note, welche der päpstliche Geschäftsträger,

Monsigu. Bovicri, unter'm 36. Februar dem Bundes-

rath anläßlich der Rhcinau-Stifts-Anfhebung Übermächte,

cuthält über das neue schweizerische Bund es recht in

Kirchen fachen so wichtige, so umfassende, auch für die

Zukunft wichtige Erörterungen, daß wir dieselben (pruo-
missis praomittonclis) wörtlich in der Kirchen-Zeitung ein-

zutragen haben.

Der hohe Bundesrat!) spricht in seiner Antwort (v. li. Jän-
»er 1862) den Grundsah auZ, „daß nach den Bestimmungen
„der Bundesverfassung eine Einsprache der Eidgenossenschaft

„gegen Beschlüsse von KantonZbehörden mir dann statthaben
„könne, wen» diese Beschlusse mit den Bestimmungen der Bnn-
„dcsverfassuug oder mit der Verfassung des betreffenden Kau-
„tons im Widersprüche seien oder gegen Rechte nnd Einrich-
„tungen verstoßen, welche von der Bundes- oder Kantonsver-
„fassung gewährleistet seien."

Mit der Aufstellung dieses Grundsatzes wollte der hohe

Bundcsrath doch gewiß nicht den Fall ausschließen, wo ein

Kanton gegen eine feierliche Zusichernng handeln würde, welche
die Bundesbehörde einer in oder außer der Schweiz bestehenden

moralischen Person gegeben hat, weil die Prinzipien deL öf-
fentlichen Rechtes einer jeden Nation und selbst das Völker-
recht verlangt, daß man feierlich gegebene Znsichernngen, Vcr-
heißungen, Garantien ze. aufrecht erhalte.

Ein solcher Fall tritt nun ein in der vorliegenden Frage
hinsichtlich deS KlosterS Rheinan. Im Jahre 1803 befand
sich der Hochw. Abt dieses Klosters schon seit mehrern Jahren
außerhalb Schweizergebiet; er kehrte in dasselbe zurück in
Folge des vom Landammann der Schweiz am 28. März ans-
gestellte» Aktes, de» der Unterzeichnete in seiner ersten Note
angeführt hat. In diesem mit allen Formalitäten der Anthen-
tizität ausgerüsteten Akt erhielt der Abt von Rheinan „die feier-
„liehe Zusichernng, daß er >>, Rheinan in keiner Weise soll
„beunruhiget werden, und daß bei wieder übernommener un-
„mittelbarer Direktion des Gotteshauses ihm die Kantonsregie-

„rung von Zürich allen Schutz andcihc» lassen werde, dessen

„er bedürfen möchte." Der Landammann der Schweiz erklärte

auch, „daß die ncugebildctc Eidgenossenschaft dem Gotteshaus
„Rheinnu den nämlichen Schutz (salvnm xuunlium) angedeihe»

„lassen werde, so dasselbe von Seite der acht alten Kantone

„vor der Revolution genossen."
Diese zur Zeit, wo das Kloster dem Kanton Zürich zu-

getheilt wurde, von dem Haupte der Eidgenossenschaft gegebene

nnd vom Hochw. Abt von Rheinan angenommene feierliche Zu-
sicherung ist eine eingegangene Verpflichtung, nnd nach den oben

angeführten Prinzipien besteht sich auch jetzt noch in Kraft, weil

sie unbedingt für alle Zukunft ohne irgend welche Beschränkung
aus eme Zeit isi gegeben worden.

Um abzuleiten, daß das fragliche Kloster kein Recht habe
auf eine Einmischung der Bundesbehörde zu seinen Gunsten,
führt der h. BundeSrath an, daß „der Fortbestand des KlosterS
„weder von der Bundcsverfassung, noch von der Verfassung
„deS Kantons Zürich garantirt sei, und daß die Souveräni-
„tät des Stande» Zürich in dieser Angelegenheit in keiner
„Weise durch das Bnndesrecht beschränkt sei."

Will man sich ohne weitern Vorbehalt an diese Erklärung
halten, so läßt sich doch darauf erwiedern, daß weder die
Bundesverfassung noch die Zürcherische Kantonalverfassnng den
frühern authentischen Akt aufgehoben hat, womit die Bundes-
behörde dem Abt von Rheinan die feierliche Zusichernng gcge-
ben, daß er für alle Folgezeit nicht beunruhiget werden solle
und zugleich erklärt hat, daß die Eidgenossenschaft dem Kloster
Schutz :c. zc. gewähre; somit bestehen diese ohne alle Zcitbc-
schränknng gegebenen Znsichcrungen auch jetzt noch in Kraft,
nnd demnach hat das Kloster den Anspruch daraus, daß diese
Zusichcrungcn sowohl vom h. Stand Zürich, als auch durch
Verwendung der Bundesbehörde aufrecht erhalten werde.

Der Unterzeichnete hat die Ehre aucb noch zu erwiedern
daß es sich hier um Rechte, nicht um Thatsachen handelt!
Könnte mau durch eine neue Verfassung frühere Verpflichtungen,
feierlich eingegangener Verbindlichkeiten, von der einen Seite
gegebene und von der andern Seite angenommene Znsichernngen
und erworbene Rechte ohne die freie Einwilligung "des Besitzers
solcher Rechte aufheben, so würde man sich in diesem Falle
ganz und gar von den ewigen Prinzipien der Gerechtigkeit, des
göttlichen Rechtes, deS NatnrrechteS, des öffentlichen Rechtes
und des Völkerrechtes entfernen; in diesem Falle würde die
Gewalt des Stärkern die Oberhand gewinnen über das Recht,
was der h. Bundesrath in seiner Weisheit doch nie zugeben wird!

(Fortsetzung folgt.)

ch Luzcrn. Knltnr-Excmpla. Ein Knabe von
16 Jahren sollte das Glanbensbckcnntniß sagen; er weiß
es nicht. Ein Mädchen von 17 Jahren wird gefragt:
„Wie viele Sacramentc gibt es?" Antwort: „Sieben."
Frage: „Wie heißen sie?" Antwort: „1. die Hvffart,
2. der Geiz ?c." Es ist kein Wunder, wenn der neue Ka-
techismus sch'on da nnd dort nicht gefällt; der redet von >

diesen unlieben Dingen auf jeder Seite.

^ P Einsicdcln. Hier ist eine intercssaute Schrift über
die Stifts schule erschienen, ein Album derEinsicd-
I er-Schüler seit der Wiederherstellung der Lehranstalt
im Jahr 1804 bis zum Millenarium 1861, nebst der Bc-
schreibung des Festtags vom 14. September 1861 (Vereins-
festlag der ehemaligen Zöglinge) und der Fcstpredigt des

H. K. Gall enthaltend. Das Album enthält das Vcrzcich-

niß allcr Einsiedlerstndentcn seit 1804 und bei den Meisten
die interessante Angabc ihres spätern Berufes. Es finden
sich da Männer ans allen 32 Schwcizcrkantoncn nnd aus

II fremden Ländern, im Ganzen gegen 1500 Namen. Ein
lebendes Zeugniß für die wissenschaftliche Wirksamkeit des

Stifts Einsiedcln.

Zur dankbaren Erinnerung an ihre in Einsiedcln ge-
nossenen Stildien haben die ehemaligen Zöglinge beschlossen.



10

einen gothischen Altor in der Studcutenkcipclle zn erstellen..

Die.Gaben betrugen Fr. 1305. 70 Ct., der.Altar mit den

Gemälden kostet Fr. 1009. 80. Der Ueberschuß von

Fr. 140. 90 sowie der Ertrag des Albums ist für Unter-

sti'chung armer Studenten bestimmt. Ein thatsächliches

Zeugniß wahrer Pietät.

» >-> P Freiburg. (Brief v. 4.) Eine p a tri arch a-

tische Familie. Letzten Mittwoch starb in hier Hr.
Gerichtspräsident Franz Week; mit wahrhaft erbauender

Andacht cmpfieug wohlocrselbe im Kreise seiner Familie die

letzten Tröstungen unserer hl. Kirche. — Aber was für
eine Familie? Von seinen cils Kindern starb vor einigen

Jahren ein Sohn als hoffnungsvoller Zögling des Poly-
technikums in Paris; ein anderer Sohn starb vor fünf
Monaten, es war der wohlbekannte, geniale Finanz-Di-
rector Rudolph Weck; ein Sohn eilte von Achen her an's

Sterbelager seines Vaters, es ist ein Hochick. Pater Jesuit;
ein vierter Sohn kam von Nancy her, ebenfalls Jesuit;
ein fünfter Sohn ist der gegenwärtige Staatsrath Louis

Weck; eine Tochter ist in Oesterreich als reli^iouss à
Liwrö-Uevur; eine andere Tochter ist bereits als Klosterfrau
im gleichen Orden. Jedenfalls war ganz Freiburg erbant,

als am letzten Sonntage der Hochw. Pater Weck mit inniger

Andacht die hl. Messe feicrte (in St. Niklaus) und sein

Bruder — Scholastiker im gleichen Orden — ihm demüthig

ministrirte — beides ein schönes Beispiel nicht nur für die

Noblesse, der sie angehören, sondern für die ganze Stadt.

Siehe! was eine gute Kinder-Erziehung für Staat und

Kirche nützen mag!
>-> P Am schmutzigen Donnerstag hatten wir hier eine

wahrhaft edle Fastnachtslnstfahrt. An dreißig meistens

jüngere Herren hatten sich zu einem Maskcnzuge zusammen-

gethan, darstellend „die gute alte Zeit"; Hauptzweck dieses

Zuges zn Pferde war aber eine Sammlung zn Gunsten

des zu gründenden Kantonsspitalcs. Unter Vortragung

entsprechender Aufschriften und Einladungen zn milden

Gaben bewegte sich der Zug in glanzvollen Kostümen und

klangvoller Musik durch die Stadt und die Sammlung lie-

ferle die schöne Summe von 1340 Fr. — Das heisst doch

wohl in einein schönen Sinne das Gute mit dem Auge-

nehmen verbinden. — Machs nach!

-, P Aargan. Die vom Rcgiernngsrath beantragte

periodische Abberufung der katholischen Pfarrer wird gc-

wissermaßen als eine zweite stark vermehrte Auflage der

Klöster-Aufhebung betrachtet, mit dem Unterschied, daß die

Absetzung der Klostergcistlichen im Aargan Anno

1841 mit einem Schlag ans ein- für allemal geschah, weih-

vend die Absetzung der Welt g ei st lieh en zukünftig

nach und nach geschehen und alle 10 Jahre wiederkehren

soll. Wäre unter solchen Umständen das Schicksal der

Kloster- oder der Weltgcistlichen bemitlcidenswcrthcr?

Personal-Ckronik. Ernennung. sSolothurn.s Die Wahlbe-
Horde hat Donnerstag den 0. d. zum Pfarrer von Egerkingen den
Hochw. Hrn. Vusing er. bisher Beziickslchrer in Breitenbach, ernannt.

sFreiburg.s Letzthin brachten Sie den Druckfehler, 'in Gevisiez
sei Pfarrer und Vikar Mottaz gestorben; es sollte heißen! Hr-
Pfarrer und Dekan Mottaz. — An seine Stelle wurde von der h.
Regierung als Pfarrer nach Gevisiez gewählt: Hochw. Hr. Ernst
Pilloncl, bisher Pfarrer in Villarcpos. — Zum Dekan des Uvcn-
uà>â »niictM orii'.i» wurde voni Hochwst. Bischof ernannt: Hochw.
Hr. Pfarrer Ulrich Jungo in Bärfischen fU-iillorSeliv), - die Ge-
meinde ermangelte nicht, die Erhebung ihres Seelsorgers mit Mörser-
salven und Festlichkeiten zu verherrlichen.

Kurze Nachricht. Eine Einsendung über die Geschichte des Ueber-
falls Nidwaldcns durch die Franzose» wird erscheinen, sobald wirmit der Mittheilung der Fastcnmandatc »nd einiger kirchlichen Akken-
stücke zu Ende gelangt und wieder Raum zur Besprechung anderer
Gegenstände haben.

Soeben ist erschienen:

M'lmm der Schüler
des Lehr- imd Listehillijss-Instflutcs im Stifle Eil,siedelst

seit Wiederherstellung desselben im Jahre 1804
und die Theilnahme Vieler derselben

am Kissenariunl der Wemradszesse im Jahre 18K1.
Diese interessante Broschüre, 80 Seiten stark, enthaltet überdieß

den Belicht des Comite's an die General-Versammlung der ehemaligen
schweizerischen Einsiedlcrzöglinge in Einsiedeln den 24. September l8Sl
die Beschreibung des Festtages, sowie den bei dieser Feier gehaltenen
Kanzelvortrag des Hochw. Hrn. U. Gall Morel, Rektor.

Preis: 1 Fr.
Der Ertrag wird für Änterjiiihuiig armer Studenten verwendet.

MW" Gegen ftankirte Einsendung des Betrages, am
liebsten in Briefmarken, besorgen die Erp edition:

Gebr. Kart und Nikolaus Bciyigrr
2 in Einsiedeln.

Ein neues Erbauungsbuch für katholische Familien
mit prachtvollen religiösen Kunstblättern

MW" als Gratis-Prämien "DU
Die Kirchen- und Heiligengeschichte

des Mittelalters nnd der neuesten Zeit
oder

die katholische Kirche in ihrem. Kampfe mit der weltlichen
Macht und mit der großen Glaulicnsspaltmig

von W. H. Wnyerte,
geistlicher Rektor in Pempelsort bei Düsseldorf.

Mit 8 meisterhaften Kunstblättern in Golv- und Farbendruck, den
„englischen Gruß stivo Slni-i-i)" darstellend, nnd einem großen
Prachtblatt „die Aiisgießung des heilige» Geistes", in Far-
ben ausgeführt. — Diese sämmtlichen Kunstblätter als Gratic Prämien.

Das Werk erscheint vollständig in regelmäßigen Monatsfristen in
24 Lieferungen: Preis jeder Lieferung i Fr. Lieferung i und 2 haben
soeben die Presse verlassen.

Dieses wahrhaft katholische Familienbuch schließt sich »ach Aus-
stattuiig und Inhalt an die Werke desselben Verfassers „die Erlö-
sung der Welt" und „das christliche Alterthum" an, und
wird nicht verfehlen, ebenso wie diese, gleich warme Anerkennung so-

wohl bei den Hochwst. geistlichen Oberen als bei der gesammtcn katho-
tischen Leserwelt zn erwerben. Das Buch führt den Leser durch die
glorreichen Kämpfe der heiligen Kirche, dem Mittelpunkte aller Größe
und Herrlichkeit, aller Gesittung und Bildung ans Erden zu dem
glänzenden Siege, wodurch sie ihren göttlichen Ursprung und den fort-
währenden Schutz ihres erhabenen Stifters bewährt.

Die Vcrkagsbuchhimdluiig. (Brigl etz Loheck.)

KM- Vorräthig bei ^viri A Kassmsnir in Solotkur» und
Svri», áltreà VÄivkol in vlìen, êvni A Soliáâusvr in
vie! und <x. lZollNÄlIvr in I-snAvnitràl.

Expedition ck Druck von ZZ. 8chweudimnn» iu 8okokhurn.


	

